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Ich danke allen, die mich so akzeptieren, wie ich bin: besonders meiner Frau Margareta, die mir zweifellos der Himmel schickt, was für eine Fügung, was für ein Glück




Ich widme das Buch meiner Enkelin Noemi, die jetzt noch klein ist, aber eines fernen Tages vielleicht etwas daraus ziehen kann




„Auf dem Höhepunkt meiner Klugheit war ich versucht, den Dingen des Lebens, nicht zuletzt auch den eigenen Gedichten meinen Willen und meine Vorstellung aufzudrängen, aufzuzwingen ... inzwischen habe ich jedoch gelernt mehr darauf zu achten, was sie mir sagen wollen, sagen können und ihnen gleichsam wie einem scheuen Tier, überall hin bis ins Offene, ins Freie zu folgen."


Jo Köhler




Brief an den Leser!


Gratulation, dass Sie ein Buch wie dieses überhaupt in die Hand genommen haben.


Ihre ungestüme Lust am eigenständigen Denken, Weiterdenken imponiert mir, im Gegensatz zu vielen anderen Zeitgenossen scheinen Sie weder Berührungsängste noch Scheuklappen zu besitzen.


Es gefällt mir, wie unerschrocken Sie auch die systemischen Fragen unserer Zeit anzuschauen bereit sind. Die Logik unserer Art der Zivilisation und vor allem auch die Logik unseres Wirtschaftens, unseres materiellen Kalküls, das den Menschen zur Ware und soziale Beziehungen zu Geschäftsmodellen degenerieren lässt.


Aber der Mensch ist nicht Mittel zum Zweck, sondern Zweck an sich! sagte schon Immanuel Kant. Die Dinge haben ihren Preis oder sie haben ihre Würde, eins geht nur! ... und das dem Menschen nicht erlaubt sei, seine eigene Würde zu verletzen, da diese etwas Höheres sei.


Das war lange vor der Globalisierung der Märkte und der Digitalisierung der Welt. Lange vor den Tourismusströmen in die eine und den Flüchtlingsbewegungen in die andere Richtung. Stehen die hochgelobten Werte des Abendlandes tatsächlich für sich oder passen wir sie langsam aber sicher der Logik unserer Angst an?


Der Nobelpreisträger für Wirtschaft im Jahre 2017, Richard Thaler, belegt in seinem Buch „Misbehaving" sehr eindrucksvoll, dass der Homo Öconomicus, wie er unsere Spezies nennt, alles andere als ein rationales Wesen ist.


Technisch gesehen leben wir als Erdianer, wenn ich unsere globale Nationalität so benennen darf, in einer realgewordenen Utopie. Denn noch nie zuvor verfügte der Mensch über so wunderbare Werkzeuge und technische Hilfsmittel – angefangen von der Erfindung der Waschmaschine, über das Automobil bis zum Roboter für schwere, monotone und gefahrvolle Tätigkeiten – welche ihn von vielen physisch verschleißende Arbeiten entlasten.


Zugleich fühlen sich viele Menschen genau durch diese Automatisierung in ihrer Existenzberechtigung bedroht, da sie den Wert ihres Lebens an dem Wert ihrer Arbeit bemessen. Die Digitalisierung ist deshalb keine technische sondern eine soziale – eine kulturelle Revolution. Es geht um den Begriff der Arbeit und um den Begriff der Identität. Beide müssen neu gefasst, neu erfahren werden.


In einer künftigen Welt geht es um einen anderen Umgang mit den vorhandenen Ressourcen, die jungen global vernetzten Leute spüren das schon lange, nicht nur wegen der Klimafrage (es entzündet sich nur vieles an ihr) und beginnen bereits umzudenken, einer anderen Logik als der Markt-Kapitalistischen zu folgen und damit auch andere Schwerpunkte – Ziele für ihr Leben zu setzen, sie suchen nicht Wohlstand oder das, was die derzeit Herrschenden dafür halten, sie suchen vor allem Sinn. Es geht ihnen nicht um Profit, sondern um Erfüllung!


Genau an diesem Punkt kommt für mich die Kunst, die Musik, die Poesie ins Spiel. Ein Gedicht kann schon mit der Beschreibung eines scheinbar belanglosen Details etwas viel Weitergehendes zum Ausdruck bringen.


In der Poesie begegnen sich alle Ebenen unseres Daseins! Poesie grenzt nicht aus oder ab, sondern öffnet immer ein Fenster in eine andere Welt, eine Welt, die nach innen gerichtet ist und in der sich selbst die Dinge begegnen können, die sonst am weitesten voneinander entfernt sind.


Poesie ist für mich der flüchtige Moment, in dem sich alles berührt, alles vereint, in dem sich der Geist materialisiert – denken wir an Buchstaben und Papier – und zugleich über das Materialisierte hinauswächst.




,,Was ein Gedicht vermitteln kann, ist keine Theorie, keine Denk- oder Weltanschauung, sondern eine ganz eigene Wahrnehmung der Schönheit der Dinge, man könnte auch sagen: ein Vorgeschmack auf die Einheit allen Seins. Und diese findet nur Geltung durch Resonanz, welche sie in einem Bereich der Seele auslöst, der nicht dem Intellekt angehört."




Das Lasso-Gedicht!


Lasso-Gedichte sind die Gedichte, die du wie ein mongolisches Wildpferd einzufangen versuchst. Hier brauchst du viele Anläufe, manchmal über mehrere Tage und Wochen und immer wieder entwischt es dir. In einem Fall habe ich schon mal mehr als sechs Monate gebraucht.


Du folgst ihm, pirscht dich an, kommst ihm ganz nahe, denkst du zumindest, wirfst das Lasso deiner schöpferischen Kraft, deiner Sprachbilder und deiner Wortschmiedekunst und glaubst es endlich zu haben und hast es dann doch nicht.


Im Gegenteil. Du musst sogar mit ansehen, wie du dich mit jeder erdachten Zeile, mit jedem versuchten Satz, jedem neuen Wurf, Entwurf, jeder weiteren Verbesserung immer weiter vom Ziel entfernst, das ist dann bitter!


Dies geschieht, wenn du den Grund des Gedichtes, an dem du arbeitest, verkennst, nicht wahrnehmen, nicht wahrhaben willst. Und dadurch auf der falschen Fährte bist.


Aber du gibst nicht auf. Jetzt schon gar nicht! Du nimmst die Herausforderung an, das ewige Ringen zwischen dem konstruktiven und dem destruktiven Ideal in dir. Es ist ein titanischer Kampf. Aber du bist widerstandsorientiert und je mehr Widerstand du in der Situation spürst, umso mehr Energie bist du wiederum in der Lage einzusetzen.


Du heftest dich an seine Fährte und hoffst, nein du weißt, dass es jetzt die richtige ist, die richtige sein muss. Und jagst ihm nach, über Stock und Stein in der unwegsamen Prärie deiner eigenen Seelenlandschaft, durch Schluchten und Abgründe, gefährliche Steillagen und noch unbekanntes wildes Land.


Und irgendwann, meistens, wenn du dich mit deinem Latein am Ende fühlst, endgültig aufgeben willst, bleibt es überraschend stehen, läuft nicht mehr davon, sondern kommt langsam, fast geflüsterten Schrittes sogar auf dich zu. Dann hast du es!


Frei nach Friedrich Nietzsche könnte man sagen: „Ich war wohl ein zu starker Sucher des Glücks, erst als ich müde wurde, hat es mich eingeholt"




Wohin mit unserer Kultur?


Was ist „freie Kultur“ und wie kann sie sich in Zukunft organisieren, kann und darf sie sich überhaupt organisieren? Ist sie die Kraft des Erhabenen oder die des Anarchischen, Rebellischen?


Der früheste Kulturbegriff „Cultura Animi“ stammt vermutlich von Cicero 100 Jahre vor Christus: er meinte damit das Heranziehen der Seele, die Aufzucht derselben und dachte dabei vor allem an Ackerbau.


Kultur in der heutigen Zeit betrifft aber nicht nur die Künste, sondern alles menschliche Tun, auch administratives Handeln, religiöse Überzeugungen, wirtschaftliche Prinzipien und wissenschaftliches Forschen, zusammengefasst im Grunde alle Nervenzuckungen einer Zivilisation, egal ob sie politisch gewollt oder rein „vegetativ“ sind.


Politik, Wissenschaft und Poesie gehören immer zusammen! Hat schon der preußische Universalgelehrte und Forschungsreisende Alexander von Humboldt vor mehr als 200 Jahren erklärt. Ist die Idee der freien Kultur ein neuer oder eher ein ganz alter Begriff?


Selbst das rockige Lied der Soziokultur, als Teilbegriff der freien Kultur, wirkt inzwischen fast schon ein wenig altbacken, wie ein altes Mofa, das man zur Konfirmation bekommen hat und klar, an das man sich gerne zurückerinnert, aber mit dem man heute nicht mehr verkehren will.


Im öffentlichen Diskurs gehen unzählige Kulturbegriffe durcheinander und dadurch ins Leere, nicht zuletzt, weil viele ihrer Akteure oft resigniert daherkommen. Viele aus der freien Szene tragen noch immer buntgefärbte Haare oder das anarchische Emblem des Underdogs auf ihren zerschlissenen Lederjacken, dabei sind sie inzwischen längst Teil des staatlich subventionierten Kulturbetriebes mit festen institutionellen Zuschüssen.


Gerade weil wir für das weite Feld, auf dem wir uns bewegen, keine bessere Benennung finden, müssen wir den Begriff der „Freien Kultur“ überdenken, erweitern und von dem Staub der Dialektik vergangener Jahre und Jahrzehnte befreien. Dies geht nicht in einem Ruck, sondern nur mit einer kontinuierlichen Debatte als dialogischem Prozess, vor allem auch mit den Künstlern und Kulturschaffenden, die tatsächlich noch immer ohne jede Unterstützung von Seiten der Kulturpolitik überleben müssen.


Die freie oder avantgardistische Kultur in der Vielfalt ihrer Experimente und Akteure ist letztlich institutionell nicht fassbar, ohne in einen programmatischen Widerspruch zu sich selbst zu geraten. Das macht sie ja gerade so faszinierend und gleichzeitig so verletzlich, so angreifbar.


Die Kulturpolitik bei uns in Deutschland ist Ländersache, vor allem kommunale Angelegenheit der Stadt- und Kreisräte vor Ort. Ich behaupte nicht, dass das automatisch schlecht ist. Aber die Kulturstrategien und die Horizonte sind dadurch naturgemäß sehr kleinteilig und was noch schlimmer ist, vor allem mangelorientiert.
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bei weitem, bei nahem






